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Vorwort 

Die IT-Welt ist ständig im Wandel begriffen. Die Mächtigkeit der Prozessoren
verdoppelt sich nach dem Gesetz von Moore alle 18 Monate [Moor65]. Leis-
tungsstärkere Hardware verlangt nach leistungsfähigerer Software mit zusätz-
licher Funktionalität, um die höhere Hardwarekapazität auszunutzen. Die
Betriebssysteme müssen demzufolge im Rhythmus von 36 Monaten für jede
zweite Prozessorgeneration erneuert werden. Ihre Veränderung wirkt sich auf
Programmumgebung und Datenbanksysteme aus, die mindestens alle fünf Jahre
angepasst bzw. neu entwickelt werden müssen. Daraus resultiert die Halbwertzeit
von fünf Jahren für Anwendungssoftware.

 Zu diesem Anpassungszwang aus dem Prozessor- und Betriebssystemsektor
gesellt sich der Veränderungsdruck aus dem Kommunikationsbereich. Daten-
übertragungskapazität und -geschwindigkeit erhöhen sich durch die Nutzung
neuer Technologien wie Glasfiberkabel exponentiell. Gleichzeitig wird der Trans-
port von Daten immer billiger, denn nach dem Gesetz von Metcalfe gilt: Je mehr
Nachrichten gesendet werden, desto billiger wird das Senden einer einzelnen
Nachricht [Metc73]. Dies schafft eine Überkapazität an Kommunikationsein-
richtungen, die darauf ausgelegt sind, ein Maximum an Last zu tragen. Von den
IT-Nutzern wird erwartet, dass sie diese zunehmende Kapazität sinnvoll in
Anspruch nehmen. Dazu müssen sie aber ihre Anwendungen neu ausrichten.

Diese beiden technischen Zwänge – zunehmende Rechnerkapazität gekoppelt
mit zunehmender Kommunikationskapazität – legen den IT-Anwendern nahe, ihre
Anwendungen zu erneuern. Gleichzeitig kommt der Druck aus dem Markt, sich
geschäftlich anders aufzustellen. Der wirtschaftliche Konkurrenzkampf verlangt
nach einer Anpassung an die veränderten Wettbewerbsbedingungen. Unternehmen
müssen schneller, besser und flexibler auf die globale Nachfrage reagieren. Dafür
muss sich die Anwendungssoftware leichter ändern und ausbauen lassen. Dies ver-
langt wiederum neue Sprachen und Entwicklungsumgebungen.

Diese Kombination von technischen und betriebswirtschaftlichen Zwängen
setzt IT-Anwender dem Druck aus, ihre eigene, selbstentwickelte Software regel-
mäßig zu erneuern. Eine Alternative dazu besteht darin, die Software komplett
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neu zu entwickeln. Das ist jedoch teuer und risikoreich. Es setzt außerdem vor-
aus, dass das Wissen über die Funktionalität der Software noch vorhanden ist:
Diese Voraussetzung ist jedoch nicht immer erfüllt. Eine weitere Alternative ist
die Sanierung der Software im Rahmen der bestehenden Umgebung. Wenn aber
diese Umgebung selbst veraltet ist, macht das wenig Sinn, da man bald an Gren-
zen stößt. Eine dritte Alternative ist die Migration der Software in eine andere,
vermutlich bessere Umgebung bzw. auf eine zeitgemäße Plattform, die es dem
Anwender ermöglicht, die Fortschritte in der Rechner- und Kommunikations-
technologie besser auszunutzen und schneller und kostengünstiger auf neue fach-
liche Anforderungen zu reagieren.

Viele Anwendungssysteme sind für die Anwender ohne geschäftskritische
Relevanz, nach Nicolas Carr sind sie lediglich »Commodity« [Carr03]. Es
kommt weniger darauf an, wie sie funktionieren, sondern vor allem, dass sie
funktionieren. Dennoch müssen auch solche Systeme gepflegt werden, um am
Leben zu bleiben, und irgendwann stirbt das Pflegepersonal aus. Junge Entwick-
ler sind kaum bereit, sich in alte Sprachen und alte Umgebungen einzuarbeiten.
Somit drohen viele dieser alten »Commodities« zu verwaisen, wenn sie nicht in
eine neue Sprache und eine neue Umgebung versetzt werden. Dies ist ein weiterer
Grund für die Softwaremigration, der von den zuständigen IT-Managern immer
häufiger genannt wird: »Wir finden kein Personal mehr, um das alte System zu
pflegen.« Ergo bleibt gar nichts anderes übrig, als das alte System neu zu entwi-
ckeln oder zu migrieren.

Gerade jetzt, zu einer Zeit, in der die erste Entwicklergeneration die Bühne ver-
lässt, ist das Thema Migration aktueller denn je. Sämtliche Eigenentwicklungen der
70er- und 80er-Jahre des letzten Jahrhunderts stehen zur Disposition. Wenn sie
nicht durch Standardsoftware zu ersetzen sind und weiter gebraucht werden, kön-
nen sie nur neu entwickelt oder migriert werden. Da Zeit und Mittel für eine Neu-
entwicklung häufig fehlen, bleibt oft nur die Migration als Lösung übrig.

In dieser Hinsicht ähnelt Software der Atomkraft: Sie kann richtig angewandt
sehr nützlich sein, birgt aber auch große Gefahren in sich. Die Hauptgefahr
besteht darin, sich davon nicht wieder befreien zu können. Auch wenn es gelingt,
die alte Lösung in eine neue technische Umgebung zu übertragen, bleibt diese alte
Lösung samt suboptimaler Algorithmen und Datenstrukturen erhalten. Beson-
ders nachteilig ist die Tatsache, dass das Wissen, das hinter diesen Algorithmen
und Datenstrukturen steckt, ein für alle Male verloren ist. Sofern es keine aktu-
elle Dokumentation gibt, die fast immer fehlt, ist es wegen der Benennung von
Daten und Funktionen im Code und der mangelhaften Kommentierung schier
unmöglich, dieses Wissen wiederzugewinnen. Man kann zwar die Lösung migrie-
ren, aber das Problem, das sie löst, bleibt verborgen. Die Legacy-Falle ist deshalb
viel gefährlicher, als es die meisten Softwareanwender wahrhaben wollen. Das
Motto der ersten internationalen Konferenz zum Thema »Software Reenginee-
ring« im Jahr 1993 hieß »Given the solution, what is the problem«. Diese Frage
ist bis heute unbeantwortet.
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Dieses Buch ist für alle gedacht, denen eine Migration bevorsteht. Sie müssen
begreifen, dass es nicht möglich ist, einen Esel in ein Rennpferd zu migrieren.
Dennoch: Vor die Wahl gestellt, zu Fuß zu gehen oder auf einem Esel zu reiten,
werden sie den Esel vorziehen. Eine Migration ist in der Tat nur eine Notlösung,
verbunden mit vielfältigen Qualitätsabstrichen und faulen Kompromissen. Aber
sie ist preiswert, zügig zu erledigen und relativ risikolos. So gesehen ist sie die
geeignete Lösung für Anwender, die Zeit gewinnen wollen, bis sie sich eine neue
Lösung leisten können. 
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